
Von Christl Eberlein

MELSUNGEN. Unterschiedli­
cher hätten sie gar nicht sein 
können: Sia Korthaus aus Köln 
und Roger Stein aus Berlin tra­
ten am Mittwoch beim Kaba- 
rettwettbewerb in der Melsun- 
ger Kulturfabrik auf.

Bevor es aber mit den bei­
den Protagonisten auf der 
Bühne los ging, trainierte Mo­
derator Uwe Becker mit den 
Zuschauern noch einmal, wie 
es seine Stimmung deutlich 
machen kann, denn neben 
den drei Preisen, die die Jury 
am Ende des Wettbewerbs ver­
geben wird, wird auch der Pu- 
blikumsliebling gekürt.

Liebeleien
Sia Korthaus machte den 

Anfang und legte nicht 
schlecht vor. Basierend auf 
den Erfahrungen, die man bei 
einer bayrisch-kölschen Hoch­
zeit - und im Speziellen bei 
der von Walli und Michi - so 
machen kann, verwandelte sie 
sich in viele Charaktere der 
Hochzeitsgesellschaft. Darun­
ter auch die Brautjungfer im 
Polyester-Fummel, die vor der 
Hochzeit für die Braut noch­
mal schnell teure asiatische 
Nashi-Bimen einkaufen muss, 
damit die Treuepunkte nicht 
verfallen und die Walli auf je­
den Fall so auf jeden Fall noch 
das günstige Messerset be­
kommt.

Als Oma Emmi berichtete 
sie von Liebeleien und Sexbe­
ziehungen im Altersheim, sie 
zeigte ihr Talent als Dolmet­
scherin naschen dep kölni- 

sehen und bayrischen Festteil- 
nehmem und machte auch 
vor der Rolle des fliegenden 
Brautstraußes nicht halt, der 
im Kronleuchter hängen bleib 
- Korthaus verkleidete sich als 
eine Sonnenblume aus dem 
Brautstrauß. Schließlich erleb­
te das Publikum sie als Göttin 
und Managerin der Welt - 
denn Gott, Korthaus, müsse ja 
nun wirklich nicht unbedingt 
ein bärtiger alter Mann sein.

Ihr Programm aus Kabarett, 
Comedy und Gesang bewegte 
sich auf jeden Fall im oberen 
Drittel des Stimmungsbaro­
meters.

Der zweite Kandidat des 
Abends war der Schweizer Mu­
siker, Liedermacher und Pia­
nist Roger Stein. Nahezu aus­
schließlich musikalisch prä­
sentierte er sein Programm 
„Lieder ohne mich“ und über­
zeugte mit seinem manchmal 
poetischen und leisen, manch­
mal rotzigen und frechen Auf­
tritt das Publikum.

Die Anforderungen an ein 
klassisches Kabarettpro- 
gramm erfüllte er damit nicht, 
dafür aber traf er mit seinen 
Liedern den Nerv des Publi­
kums: Da ging es zum Beispiel 
um den Wandel der Zeit, den 

man besonders gut an der üp­
piger werdenden Figur einer 
Frau erkennen könne, um 
Songs über sich langweilende 
Rentner-Punks und einen ver­
balen Schlagabtausch zwi­
schen Goethe und Schiller 
beim Grillen.

Roger Stein belohnte das 
Publikum am Ende seines Pro­
grammes mit einer Kostprobe 
des schweizerischen Tempera­
ments - der Schweizer mag’s 
eher behäbig. Und so beendete 
Stein mit Filzhut und Harmo­
nika den Abend mit einem ex­
trem langsamen Lied. So lang 
sam, dass viele entschleunigte 
Schweizer wohl erst im nächs 
ten Jahr darüber lachen und 
klatschen würden. Das Mel 
sunger Publikum war deutlich 
schneller: Es zeigte seine Be 
geisterung sofort.

Die Dichter 
und die Wurst

„Viele Male traf Herr Goethe 
Fritz Schiller in der Abendröte, 
um gemeinsam etwas zu chilien 
und dabei eine Wurst zu grillen. 
Unter einem Diwan wie in fern­
östlich, saßen sie und aßen kost 
lieh zwei Würste und als Zusatz 
speise ein wenig italienische Rei 
se. So hielten sie' s recht wahl­
verwandt, bis dem Schiller seine 
Wurst verbrannt. Schiller hatte 
nur die Bitte, zu teilen die zweite 
in der Mitte. Er sprach zum Goe 
the: „Darf ich’s wagen, die eine 
Hälfte mir anzutragen." „Bist we 
der Fräulein, weder schön. Wirs 
ohne Wurst nach Hause gehen.'


